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Der zu erwartende halbjaͤhrige Sommer⸗ 


witterungslauf des 1789 ſten 
Jahres. 
Ven ıften April an bis den ten May 
wird eine vermiſchte Witterung herrſchen, 
die indeß mehr zur Naͤſſe als zum Trocknen 
geneigt ſeyn wird, wobey eine kalte Luft, 
Nachtfroͤſte und Schneejagd allen Wachs⸗ 
thum der Pflanzen und Gewaͤchſe ſehr 
verzoͤgern werden. Es ſtehet alſo ſehr 


wohl anzurathen, mit dem Bepfluͤgen und 
Umarbeiten der Felder nicht ſo ſehr zu 
eilen, ſondern zu warten, bis das Land 
erſt abgetrocknet iſt. Denn wer dieſes 
Jahr ſeine Felder nicht erſt gehoͤrig ab⸗ 
trocknen läßt, ehe er fie bearbeitet, der 
hat vorzuͤglichen Mißwachs zu erwarten. 

Vom sten May bis ııten Junius wird 
noch eine vermiſchte Witterung ſeyn, die 
ebenfalls wieder noch mehr zur Naͤſſe, als 

a zum 


zum Trocknen geneigt, die meifte Zeit mit 
einer herben und kalten Luft begleitet ſeyn 
wird. Es wird alſo noͤthig ſeyn, die Ger- 
ſten⸗ und Leinſaat fo lange als möglich 
auszuſetzen. Ferner muß man alle Arten 
von Saamen, ſowohl in Gaͤrten als Felde 
ſo flach als moͤglich der Erde anvertrauen; 
die Egge muß wenig gebraucht werden, 
damit die im Lande befindlichen Schollen 
dem Saamen etwas Schutz vor der herz 
ben Luft geben; die Walze muß gar nicht 
gebraucht werden. 

Vom ı2ten Junius bis den 1ꝛten Ju⸗ 
lius wird noch eine vermiſchte Witterung 
herrſchen, die ebenfalls dem Wachsthum 
aller Arten von Gewaͤchſe nachtheilig ſeyn 
wird, ſo daß man wohl ein ſehr ſchlechtes 
Jahr zu erwarten hat. Die welche mit 
der Beſtellung ihrer Aecker eilen, werden 
eine ſchlechtere Erndte haben, als die, wel⸗ 
che die Ausſaat ſo ſpaͤt als moͤglich an⸗ 
ſtellen. 

Vom 18ten Julius bis den 23ten Au⸗ 
guſt wird erſt eine vermiſchte fruchtbare 
Witterung kommen, ſo daß der ſpaͤt ge— 
fäete Saamen von allerley Art, noch ſehr 
gut wachſen kann. 

Wer Buchwaitzen ſaͤet, dem rathe ich, daß 

ihn erſt im Anfange des Julius ſaͤet: 
Per ihn aber wie gewoͤhnlich den 24. May 
faet, verliert den Saamen und die Arbeit. 

Vom 24ften. Auguſt bis Ende Septem⸗ 
bers wird noch eine vermiſchte fruchtbare 
Witterung kommen, ſo daß die Erndte 
techt gut beſtellt werden kann. 

Die Heuerdte wird dieſes Jahr ſehr be⸗ 
ſchwerlich ſeyn und wenig bringen. 

Die Zeit wird lehren, ob ich dem geehr⸗ 
ten Publikum hiermit nicht einen nuͤtzlichen 
und guten Rath gegeben habe. 

von Lowtzow. 
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Uugluͤckliche Folgen eines luͤderlichen 
Lebens. 

in Student auf einer berühmten deut: 
ſchen Univerfität hatte ſich in feinen zwey 
erſten Univerfitätsjahren fo wohl verhal⸗ 
ten, daß ihn nicht nur ſeine Lehrer wegen 
feiner ſchoͤnen Wiſſenſchaft hochachteten, 
ſondern alle angeſehene Leute wegen ſeiner 
artigen Auffuͤhrung liebten. Allein, zum 
Ungluͤck gerieth er in eine Geſellſchaft luͤ— 
derlicher Leute. Er verfiel aufs Spiel, und 
verlohr in kurzer Zeit ſo viel, daß er vor 
feinen Gkaͤubigern nirgends mehr ſicher 
war. Er hielt ſich demnach die meiſte Zeit 
in den Dorfſchenken auf. Ein Reiſender 
blieb einſt in einer derſelben uͤber Nacht, 
und nahm ſeine Schlafkammer nahe an 
dem Zimmer des Studenten. Ehe der 
Fremde ſich ſchlafen legte, ſo uͤberzaͤhlte 
er noch vorher das Geld, welches er bey 
ſich führte. Der Student hörte dies. Dein 
Vater, dachte er, wird dir kein Geld mehr 
ſchicken, weil er dir erſt neulich einen an— 
ſehnlichen Wechſel uͤbermacht hat. In 
Halle darfſt du dich nicht mehr ſehen laſſen. 
Spielen kannſt du auch nicht ehe. Wie! 
wenn du das Geld dieſes Unbekannten haͤt⸗ 
teſt, waͤre dir nicht auf einmal geholfen? 
Allein, du mußt ein Dieb werden? — 
Doch, du wirſt weder der Erſte noch der 
Letzte ſeyn. Unter dieſen unruhigen Ge⸗ 
danken verſtrich endlich die Nacht, in wel⸗ 
cher er das groͤßte Bubenſtuͤck ausgedacht 
hatte. Der Reiſende begab ſich bey Auf⸗ 
gang der Sonne wieder auf den Weg, um 
ſeine Ankunft in Halle zu beſchleunigen. 
Der Student zieht ihm nach, und ermorz 
det dieſen Unſchuldigen, nachdem er vor⸗ 
her mit der groͤßten Muͤhe alle Einwen⸗ 
dungen ſeines Gewiſſens unterdruͤckt hatte. 
Der Moͤrder eroͤffnet das Felleiſen des Er⸗ 
mordeten, der inzwiſchen in ſeinem Blute 


lag, 


lag, und mit dem Tode winſelnd rang, und 


fand darin zu ſeiner groͤßten Beſtuͤrzung 
einen Brief von ſeinem Vater, nebſt zwey 
hundert Thalern, in welchem folgende 
Worte ſtanden: i 
„Ungerathener! ich ſchicke dir hiemit 
zwey hundert Thaler, und ich hoffe, daß 
du dich durch meine Guͤtigkeit endlich 
einmal werdeſt gewinnen laſſen. Deine 
Mutter vergießt deinetwegen täglich viel 
taufend Thraͤnen. Ihr Bruder, der dich, 
da du noch ein Kind wareſt, ſo oft auf 
ſeinen Armen getragen, hat uns beſucht. 
ind weil er dich von deinem ſechſten Jahre 
an nicht mehr geſehen, ſo hat er mich ge⸗ 
beten, ihm das Geld mitzugeben, damit 
er dich doch einmal wieder ſehen koͤnnte. 
Er iſt willens, dir und deinem Geſchwiſter 
fein ganzes und anſehnliches Vermoͤgen zu 
vermachen. Ehre ihn als deinen andern 
Vater, und erzeige ihm alle nur mögliche 
Gefaͤlligkeiten. Erquicke ihn nach einer 
für fein Alter fo beſchwerlichen Reife, die 


er bloß deinetwegen uͤber ſich genommen 
Lebe nun künftig beſſer, und mache 


hat. 


mir doch einmal wieder Freude. Trockne 


durch dein kuͤnftiges Wohlverhalten deiner 
frommen Mutter die Thraͤnen ab, die ihr 
deine ſchlechte Auffuͤhrung bisher ausge⸗ 
preßt hat.“ . 

Hier gerieth der ungluͤckliche Menſch in 


Verzweiflung, und befleckte nunmehr die 
moͤrderiſchen Haͤnde mit ſeinem eigenen 
Blute, nachdem er ſie kurz vorher in dem 
unſchuldigen Blute ſeines alten und liebrei⸗ 
chen Vetters beſchmutzet hatte. 
Erſchrecklicher Anblick zween Ungluͤckli⸗ 
cher! Der eine davon koͤnnte uns lehren, 
daß man ſein Geld auſ Reiſen ſehr vorſich⸗ 
tig verbergen muͤſſe, wo uns nicht der an⸗ 
dere auf weit wichtigere Betrachtungen 
sg, Ein junger Menſch muß nie von 


den, aufs 


dem Wege des Guten abgehen. Er muß 
ſich vor allen boͤſen Geſellſchaften, und vor 
allen e unordentlich zu wer⸗ 

orgfaͤltigſte hüten. Eine Sünde, 
ſtuͤrzt den Juͤngling in die andere, und ende, 
lich ins zußerſte Verderben. „Fleuch 
Juͤngling vor der Suͤnde, wie vor einer 
Schlange.“ Insbeſondere fliehe vor dem 
Geldſpielen. Denn ein Spieler beſtiehlt 
etweder ſich, ſeine Eltern und Kinder, oder 
andere. „Ich kann keinem Spiel, ſpricht 
Du Moulin, ohne Verachtung und Mit⸗ 
leiden gegen denjenigen, der ſich darinnen 
vertieft, zuſehen. Sehet doch, wie ihn 
die Furcht quälet, oder die Hoffnung be⸗ 
zaubert. Ein Auge des Wuͤrfels mehr 
oder weniger bringt ihn ganz außer ſich. 
Er iſt nicht mehr Herr uͤber ſeine Leiden⸗ 
ſchaften. Wenn ich ihn ſchreyen, wenn ich 
ihn mit ſeiner Hand auf den Tiſch ſchlagen 
ſehe, wenn ich ihn fluchen hoͤre; ſo kann 
ich nicht anders denken, als: dieſer Menſch 
iſt nicht mehr bey Vernunft. Er hat ſeinen 
edlen Ueſprung vergeſſen. Er iſt ein Sklave 
des blinden Gluͤcks, der Karten und ſeiner 
Leidenſchaften. Wenn der Verluſt oder 
Gewinn ein Koͤnigreich betraͤfe, ſo koͤnnte 
ich einer vernuͤnftigen Seele ſolche Aus⸗ 
ſchweifungen nicht vergeben. Wie viel 
weniger denn, da ſie uͤber einen Kartenkdͤ⸗ 
nig raſend wird! Wer? Jener große 
Mann, der Miniſter, der Geſetzlehrer, der 
Philoſoph, der Chriſt, der einen Himmel 
mit ſeiner ganzen Herrlichkeit gewinnen 
ſoll? Er mag immer gewinnen, ſo verliert 
er doch das Wichtigſte.“ 


— 


Bromberg. Preiſe der rafflnirten 
Zuckern von Fabrique David Split⸗ 
gerbers ſel. Erben in Berliniſch Gewicht 
mit der Acciſe, 

Fein 


Fein Canary das Pf. g ıf2 Ggr., fein fein ora. dito 83/4, fein fein gelb dito g 
gıfy, ord. fein 75/6, fein Raffinade 3/4, fein geld dito 8, mittel dito 7 1½, 1 1 
mittel dito 7 /, ord. dito 7 7/6, fein dito 7, fein braun 68/8, mittel dito 6 38, 
klein Melis 7, fein groß dito 62/3, ord. ord. dito 6 7/8, weiß Farin 51%, gelb 
klein dito 63/8, ord. groß dito 61/4, feine dito 4/8, brau dito 4 1/6 Gar. 


Lumpen 61%, ord. Lumpen 52/3, fein Dav. Splitgerbers ſel. Erben. 
weiß Candis 10 3/8, mittel dito 93/8, 
— — — —̃ͤ ſw(— — — — — 
Wechſel⸗Cours. Koͤnigsberg, den 9. Aprill, 1789. 
Amſterdam 41 Tage 1 L. vis 7 308 gr. 
N 71 — 306 1½ gr. 
Hamburg 3 Wochen ı Rthlr. beo. s 137 gr. 
— 5 5 5 D 5 136 1½/2 gr. 
Kändige Holländifche Ducaten 4 P 2 fl. 9 II gr. 
dite alte . 8 23 gr. 
Alberts⸗Thaler raͤndig⸗ ; s . 4 18 
dito alte # # . 5 7 K. 1 
Alte Rubeln 5 8 = 8 3 18 
Neue dito 4 5 P 1 4 3 8 * 
Gute dito . 2 3 5 1 3 9 


Elbingſche Speicher Getreide; Preiſe bey Laſt. 

Weizen weiſſe Poln. — 130 Pfd. 320 bis 
dito. hochbunte dito. — 128 — 325 — 320 Fl. 
dito. bunte Thornſche — 126 — 310 — 303 

Roggen reine Poln. — 120 — 190 — 185 
dito. Werder und Hoͤchſche — — — — 180 


Der auf dem innern Vorberge ſub Lit. A. Nr. IV. 45. gelegene ſogenannte lange 
Krug iſt zu verkaufen, und ſtehet dazu ein Termin vor mir auf den zoſten April dieſes 
Jahres um 10 Uhr Vormittags an; welches zu jedermanns Wiſſenſchaft hiedurch be⸗ 
aum gemacht wird. Elbing, den gten April 1789. 
1 Leuchert, Juſtitz-Commiſſarius. 
Wenn von denen Herren Schuͤtzen alter Stadt Elbing einer oder der andere nach⸗ 
weiſen kann, daß er in dem Schießhauſe einen Schrank oder Kaſten ſtehen habe, ſo 
werden Dieſelbe erſucht, ſich in Zeit von acht Tagen bey mir zu melden, aus Urſach 
weil dus Schießhaus abgebrochen wird.. 2. Vorloff. 
Freytag den 17. April ſollen in der Behauſung der Wittwe Meherin auf dem 
Altſtäͤdtſchen Markte an der Kuͤrſchnerſtraßen⸗Ecke von 9 Uhr Morgens an, allerley 
Sachen, als: Zinn, Kupfer, Meſſing, Bette und Hausgeraͤth durch öffentlichen Aus⸗ 
ruf verkauft werden. Welches Kaufluſtigen bekannt gemacht wird. Elbing, den 7ten 
April 1789. Leuchert, Juſtitz⸗Commiſſarius. 
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